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■ Von Jessica Kliem (dpa)

Steht der erste Ausbildungstag an,
stellt sich für Azubis oft die Frage:
Was nur anziehen? Schließlich
gibt es in vielen Unternehmen kei-
nen festen Dresscode – und nicht
überall Berufsbekleidung.

Die Stilberaterin Dunja Heß rät
angehenden Azubis deshalb, am
besten schon frühzeitig, beispiels-
weise beim Bewerbungsgespräch,
nach den jeweiligen Erwartungen
im Betrieb zu fragen. Und bei-
spielsweise bei der Vertragsunter-
zeichnung oder anderen Vorab-
Besuchen im künftigen Ausbil-
dungsbetrieb dieAugenoffen zu
halten: „Was ist hier so gang
und gäbe?“

Ihr Tipp für den Start: „Am
ersten Tag und in der ersten
Woche ein bisschen schicker
machen, als es vielleicht üblich
ist.“ Gut geeignet für Büros ohne
formalen Dresscode seien etwa
Stoffhosen wie Chinos, die man
zum Hemd oder zur Bluse tragen
kann. Zu Hause bleiben sollten für
einen guten ersten Eindruck hin-
gegen – unabhängig von der Bran-
che – bauchfreie Oberteile oder
Shirts mit vermeintlich witzigen
Botschaften.

T-Shirt oder Hemd? Bluse
oder bauchfreies Top?
Wer eine Ausbildung
beginnt, kann auch mit
dem eigenen Outfit einen
guten ersten Eindruck
hinterlassen – oder ins
Fettnäpfchen treten.

Und auch bei hohen Tempe-
raturen gilt Heß zufolge für
denAusbildungsstart: auf
kurze Hosen lieber ver-
zichten. Röcke oder
Kleider sollten knie-
lang sein. Und San-
dalen lässt man
zum Ausbildungs-
beginn besser erst
mal noch im
Schuhschrank.
„Nach der ersten
Woche sieht man
dann, ob das im Betrieb
geht oder nicht geht“, so
Heß. Sinnvoll sei, sich nicht
gleich vorab eine umfangreiche
Büro-Garderobe zuzulegen, son-

dern
mit wenigen
Stücken wie etwa zwei Stoffho-
sen und drei oder vier Hemden,
Blusen oder Shirts zu starten, rät
Heß. Und diese, wenn nötig, nach

und nach aufzustocken.
Schließlich wisse man
nach einigen Tagen bes-
ser, was im Betrieb ge-
fragt ist, was eher nicht
-– und worin man sich
im Ausbildungsalltag

wohlfühlt.
Seit dem 1. August gilt eine neue
Ausbildungsordnung für künftige
Karosserie- und Fahrzeugbaume-
chanikerinnen und -mechaniker.
Das teilt das Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) mit.

Zu den bisherigen Fachrichtun-
gen Karosserieinstandhaltungs-
technik sowie Karosserie- und
Fahrzeugbautechnik gesellt sich
dann die neu geschaffene Fach-
richtungCaravan- undReisemobil-
technik.

Sie rüsten Fahrzeuge mit
Zubehör und Zusatzein-
richtungen aus und halten
sie instand: Karosserie-
und Fahrzeugbaumecha-
niker. Wegen neuer He-
rausforderungen wird die
Ausbildung modernisiert.

In dieser stehen die Konstruk-
tion und Herstellung von Fahrzeu-
gen und die Instandhaltung von
Fahrgestellen, Karosserien und
Aufbauten im Mittelpunkt. Damit
werde laut BIBB der steigenden
Nachfrage nach entsprechenden
Fahrzeugen im Freizeitbereich
Rechnung getragen.

Außerdem wurde angesichts
der fortschreitenden Elektromobi-
lität eine fachübergreifende Zu-
satzqualifikation für den Umgang
mit Hochvoltkomponenten entwi-
ckelt. Auchdie Instandhaltung von
Klimatechnik und Rückhaltesyste-
menwieGurtstraffern undAirbags
wurde neu in die Ausbildungsin-
halte aufgenommen.

Karosserie- und Fahrzeugbau-
mechanikerinnen und -Mechani-
ker arbeiten im Handwerk und in
der Industrie etwa bei Fahrzeug-
herstellern, in der Konstruktion
von Sonderfahrzeugen, in Instand-
haltungsbetrieben sowie bei Cara-
van- und Reisemobilherstellern.

Die Auszubildenden fertigen
Karosserie- und Fahrzeugbauteile
an und rüsten Fahrzeugemit Zube-
hör und Zusatzeinrichtungen aus.
Außerdem führen sie Instandhal-
tungs- und Instandsetzungsarbei-
ten aus, die auf der Diagnose von
Fehlern und Störungen an Fahr-
zeugen und deren Systemen basie-
ren. Auch das Schützen und Pfle-
gen von Oberflächen ist Bestand-
teil des Berufs, für den laut BIBB
bundesweit zuletzt insgesamt et-
wa 4000 Fachkräfte ausgebildet
wurden. Für sie bestünden dem
Institut zufolge gute Übernahme-
chancen. tmn

Was geht?!

Neue, abgefahrene Fachrichtung

Anpassung von weiteren
Ausbildungsinhalten
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Passt:
Bequem, schick und

leger gekleidet
lässt es sich
gut starten.

Passt eher nicht:
Bauchfreie Tops

oder wilde Drucke
sollten im Schrank

bleiben.
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Helfer im Job
Jedes sechste deutsche Unter-
nehmen plant einer Umfrage
zufolge, zum Erstellen von Tex-
ten in Zukunft Künstliche Intel-
ligenz (KI) zu verwenden.
Und:Weitere 23 Prozent können
sich laut des Digitalverbands
Bitkom das Verwenden von KI
zumindest vorstellen. Jedes vier-
te Unternehmen gab an, sich
noch nicht umfassend mit dem
Thema befasst zu haben und 29
Prozent der Betriebe schließen
die Nutzung von KI aus. Zum
offiziellen KI-Einsatz kommt es
aber noch in keiner der mehr
als 600 befragten Firmen.
Allerdings glaubt eineMehrheit
von 70 Prozent der Betriebe, das
KI in Zukunft zum Berufsalltag
gehören wird. Deshalb müsse
in Schule und Ausbildung mehr
Wissen darüber vermittelt wer-
den. Zudemmeinen der Bitkom-
Umfrage zufolge 51 Prozent, dass
durch den Einsatz von KI we-
niger Personal benötigt werden
könnte. tmn

K O L L E G E K I

■ Von Sina Elbers

So auch in der Zimmerei Grün-
specht im Freiburger Norden. In
der Werkhalle ist am frühen Mon-
tagmorgen schon reger Betrieb.
Azubi Emilien Eveno arbeitet ge-
meinsam mit Kollegen an der Fer-
tigung eines Gaubendachs. „Das
Arbeiten mit Holz macht mir ein-
fach Spaß“, fasst der 19-Jährige sei-
ne Begeisterung für das Handwerk
zusammen. Der Beruf liegt ihm im
Blut: Auch sein Vater ist als Zim-
merer tätig. Und doch dürfte er
heute so ganz anderes lernen als
sein Vorbild.

Denn der Beruf hat sich wie an-
dere Gewerke auch durch den ma-
schinengestützten technischen
Fortschritt verändert. „Das roman-
tische Klischee des Zimmerers in
Kluft, wie er, am besten noch im
Sonnenuntergang, auf dem First
Nägel schlägt, ist heute natürlich
Quatsch“, erklärt Grünspecht-
Zimmerer Timo Schlageter. Eben-
so wichtig, wie der sichere Um-
gang mit Hammer und Beil, ist

Auf der Baustelle sind sie
die Fachleute für Holz:
Zimmerer. Egal ob
Dachstuhl, Treppen oder
Fachwerkkonstruktionen
– wo sie messen, fräsen
und nageln entstehen
passgenaue Bauelemente.

heute das Handhaben von CNC-
Sägen. Und vorbei sind auch die
Zeiten, dass noch maßstabgetreu
Schablonen auf den Boden der
Werkstatthalle gezeichnet wur-
den. Heute planen Zimmerer ihre
Projektemit 3D-Software amCom-
puter.

Das passende Rüstzeug bekom-
men angehende Zimmerer in der
Ausbildung an die Hand und sind
entsprechend vielseitig einsetz-
bar. Sie realisieren Neubauten in
Holzrahmenbauweise, bauen
Holzkonstruktionen für den In-
nenausbau, restaurieren Altbau-
ten und bauen Dämmstoffe ein.
Dafür erstellen sie Modelle und
Baupläne und berechnen den Ma-
terialbedarf.

So ist kein Tag wie der andere –
auch nicht für die Auszubilden-
den. „Von der Planung am PC über
die Arbeit in der Werkhalle bis
zum Aufbau auf der Baustelle
durchlaufen Azubis bei uns alle
Schritte – bis die Hütte steht“, er-
klärt Zimmerermeister Schlageter.

Die Ausbildung erfolgt dual im
Wechsel zwischen Berufsschule
und der Arbeit im Ausbildungsbe-
trieb. In der Regel dauert sie drei
Jahre, wobei im ersten Jahr vor al-
lem Grundlagen vermittelt wer-
den und viel Zeit auf die Berufs-
schule entfällt. Kennt man dann
die Baustoffe und kannmit Bleistift
und Baumaschine gleichermaßen
gut umgehen, wird man im weite-
ren Verlauf in die Fertigung von
Bauteilen einbezogen und darf

Aufbauten richten. „Vor allem das
3D-Zeichnen am PC macht mir
Spaß“, berichtet Emilien Eveno,
der im September sein zweites
Ausbildungsjahr begonnen hat.

Sein Tipp: Über ein Praktikum
oder die Arbeit als Bauhelfer er-
fährt man nicht nur, ob man sich
eine Zukunft als Zimmerer vorstel-
len kann. Es kann auch helfen,
einen Ausbildungsplatz zu bekom-
men. Mehr als der Schulabschluss
zählt hierfür der Eindruck im per-
sönlichen Gespräch – zumindest
bei den Holzexperten von Grün-
specht. „Ein fundiertes techni-
sches Verständnis ist notwendig,
um mit den Werkzeugen und Ma-
schinen umzugehen. Und ein ma-
thematisch-geometrisches Grund-
verständnis ist unerlässlich“, sagt
Schlageter. „Auch Kreativität und
räumliches Vorstellungsvermögen

sind wichtig. Und natürlich anpa-
cken können“, ergänzt Azubi Eve-
no.

Zimmerer werden – das wollten
2022 zuletzt wieder weniger jun-
geMenschen als im Vorjahr. Dabei
wird die Ausbildung im Vergleich
zu anderen Gewerken besonders
gut vergütet. Und nach der Ausbil-
dung stehen viele Türen offen. Sie
könne ein Sprungbrett in verschie-
dene Fachrichtungen sein, wie Ti-
mo Schlageter betont. So kann
man sich beispielsweise zum Ge-
bäudeenergieberater fortbilden
lassen oder als Restaurator histori-
sche Holzkonstruktionen erhal-
ten. Aber auch ein Studium der
Architektur oder ein Ingenieurs-
studiengang sind Optionen. Für
Emilien Eveno ist klar: Er will ir-
gendwann den Meisterbrief in
Händen halten.

Lückenloser
Lebenslauf
Auslandsaufenthalte, verpasste
Fristen oder ein Abbruch der Aus-
bildung: Gründe für Lücken im Le-
benslauf gibt es viele. Sind sie län-
ger als zwei Monate, sollten Be-
werbende sie allerdings nicht ver-
schweigen, sondern offen anspre-
chen und gut begründen. Darauf
weist Martina Flügge, Berufsbera-
terin bei der Agentur für Arbeit
Ludwigshafen, auf dem Portal pla-
net-beruf.de hin.

Die Lücken vertuschen, indem
man im Lebenslauf keine Monats-
angaben macht, sondern nur Jah-
reszahlen angibt, sei keine gute
Idee. „Solche Tricks kennen die
Personalverantwortlichen auch“,
so Flügge. Hat man keine Angaben
zu den Unterbrechungen im Le-
benslauf gemacht, sollte man sich
darauf einstellen, dass die Lücken
im Bewerbungsgespräch zur Spra-
che kommen. Dann sollte man
eine ehrliche Antwort geben und
dennoch überzeugen. Wichtig da-
bei: Positives herausstellen. tmn
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I M P R E S S U M

Auf die Zukunft
bauen

Sägen, messen, zusammensetzen: Azubi Emilien Eveno packt
in der Werkstatthalle mit an. F O T O : S I N A E L B E R S
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■ Von Amelie Breitenhuber (dpa)

Eine Brille sitzt mitten im Gesicht.
Sie muss nicht nur einwandfrei
passen, sondern auch das jeweilige
Sehproblem beheben. Beides liegt
in der Verantwortung von Augen-
optikerinnen und Augenoptikern.

Dirk Schäfermeyer vom Zentral-
verband der Augenoptiker und
Optometristen (ZVA) kennt den
Beruf von allen Seiten: Er hat als
Auszubildender angefangen, spä-
ter einen Hochschulabschluss als
Diplom-Ingenieur Augenoptik ge-
macht und als Filialleiter viele Jah-
re lang selbst ausgebildet.

Ihn hatte nach seinem Abitur
vor allem überzeugt, dass Augen-
optiker ein Beruf ist, bei dem man
einerseits den Kopf gebrauchen
muss. „Außerdem konnte ich in
dem Beruf sowohl etwas mit Men-
schen als auch etwas mit den Hän-
den machen – das war eine gute
Möglichkeit, mein Handwerksta-
lent zu verwirklichen.“

Als Augenoptiker kommt man
den Menschen sehr nahe. Man
muss zudem gut erklären können,
was gerade passiert. „Der Kunde
hat viel gehört, kommt vielleicht
mit vielen Unterlagen vom Augen-
arzt – das alles einzuordnen, ist
dann Aufgabe des Optikers“, sagt

Ein Sehproblem kann
etwas sehr Persönliches
sein. Umso wichtiger ist
eine kompetente Bera-
tung. Augenoptiker dür-
fen nicht menschenscheu
sein.

Schäfermeyer. Besonders schön
am Beruf des Augenoptikers findet
der Fachmann, dass man in hoher
Frequenz Erfolgserlebnisse hat.
Weil man einen großen Teil des Ta-
ges Kunden berät und ihnen hilft,
wieder gut zu sehen, kann man
sich oft über positive Reaktionen
freuen.

Angehende Augenoptiker und
Augenoptikerinnen sindmeist von
Beginn an in die Arbeitsprozesse
im Geschäft integriert. Dazu ge-
hört etwa, dassmorgens der Laden
geöffnet werden muss. Welche
neuen Brillenmodelle wurden aus-
geliefert und müssen ausgepackt
werden, sind alle Unterlagen und
Geräte bereit, sieht die Auslage an-
sprechend aus? Der Beruf hat eben

auch vielmitMode zu tun.DerOp-
tiker steht dabei nicht nur als Stil-
berater zur Seite, sondern kann zu-
dem beurteilen, wie und wo die
Brille an den Kundenkopf ange-
passt werden muss und wie die
Gläser vor den Augen sitzen.

Selbst wenn inzwischen die gro-
ßeMasse der Brillen industriell ge-
fertigt werden, müssen die Auszu-
bildenden mit den handwerkli-
chen Tätigkeiten vertraut sein. Da-
zu gehört etwa das Bearbeiten und
Schleifen von Gläsern und Kunst-
stoff oder das Löten von Fassun-
gen.

Neben der Ausbildung im Be-
trieb besuchen angehende Augen-
optiker die Berufsschule. In der
überbetrieblichen Lehrlingsunter-

weisung kommen sie zudem mit
technischen Neuheiten und Gerä-
ten in ihrem Handwerk in Kon-
takt, die sich noch nicht in jedem
Betrieb finden.

Zu den anspruchsvollen Seiten
der Ausbildung zählt mitunter al-
les, was mit der Ermittlung von
Zentrierdaten und demOptikrech-
nen zu tun hat. Es geht etwa da-
rum, festzustellen, wie sich eine
Fehlsichtigkeit mit den passenden
Korrekturmitteln ausgleichen
lässt. Spaß und Interesse an Ma-
thematik sind deshalb in der Aus-
bildung von Vorteil.

Als Nachteil des Berufs würden
laut Schäfermeyer Auszubildende
des Öfteren die Arbeitszeiten im
Einzelhandel sehen.Denn vielfach
sind Azubis in Filialen beschäftigt,
die auch samstags öffnen.

Ausbildungsplätze sind in der
Regel leicht zu bekommen. Der
überwiegende Teil der Azubis
bringt allerdings einen Real- oder
Gymnasialabschluss mit, wie
Daten des Bundesinstituts für Be-
rufsbildung (BIBB) zeigen.

Die duale Ausbildung wird ver-
gütet, im Schnitt könnten Azubis
im ersten Lehrjahrmit 600 bis 750
Euro rechnen und imdritte Ausbil-
dungsjahr zwischen 800 und 950
Euro.

Wer die Ausbildung gut absol-
viert, müsse sich auch später als
Geselle keine Sorgen um eine An-
stellung machen. Wichtig sei aber,
Fortbildungen am besten von An-
fang an mitzudenken, findet Schä-
fermeyer. So könnenGesellen zum
Beispiel über den Meister, den
Techniker oder ein Studium der
Augenoptik und Optometrie nach-
denken.

In jedem fünften Stellenangebot
werden Englischkenntnisse gefor-
dert. Bei einemDrittel davon sogar
fortgeschrittene Kenntnisse, soge-
nanntes „verhandlungssicheres
Englisch“. Das zeigt eine Auswer-
tung des Bundesarbeitgeberver-
bands der Personaldienstleister
(BAP). Untersucht wurden mehr
als 1,9Millionen Stellenangebote.

Am wichtigsten sind Sprach-
kenntnisse demnach bei In-
formatikern. In über der
Hälfte aller ausgeschriebe-
nen IT-Jobs (54,1 Prozent)
wurden Englischkenntnis-
se verlangt. Auch im Be-
reich Forschung und Ent-
wicklung (50,8 Prozent)
geht wenig ohne Englisch.
Fachkräfte im Einkauf (47,2
Prozent), Marketing (46,5 Pro-
zent) und Consulting (46,2 Pro-

Immer öfter verlangen
Arbeitgeber von ihren
Mitarbeitern Sprach-
kenntnisse. Zwischen den
Branchen gibt es jedoch
große Unterschiede.

zent) sollten ebenfalls Sprach-
kenntnisse vorweisen können.

Erstaunlich: ImHotel- und Gast-
gewerbe wurden hingegen nur in
21,4 Prozent der Stellenanzeigen
Sprachkenntnisse gefordert. Kaum
eine Rolle spielen Englischkennt-
nisse jedoch im Bereich Transport
und Logistik (11,3 Prozent), für
Beschäftigte im Bau und Hand-
werk (5,3 Prozent) sowie für Ge-
sundheits- und Pflegekräfte (3,4
Prozent). tmn

Sehenden Auges in die Ausbildung

In English, please!

Augenoptiker sind nicht nur Stilberater. Sie sorgen dafür, dass
die Brille richtig im Gesicht sitzt. F O T O : H E I K E S K A M P E R ( D P A )
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Im Berufsleben
wird Englisch

immer wichtiger.
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� Von Christoph Jänsch

250 Euro: Diese Summe steht vie-
len Familien auch noch über den
18. Geburtstag des Sohnes oder
der Tochter zu – jedoch längs-
tens bis zu deren 25. Ge-
burtstag. Damit das Geld
weiter fließt, muss aber
rechtzeitig bei der Familien-
kasse ein begründeter Antrag
gestellt werden. Dies ist etwa di-
gital über die Website der Bundes-
agentur für Arbeit möglich. Diese
Fälle haben Aussicht auf Erfolg:

1. Ausbildung oder Studium
Beginnt ein volljähriges Kind nach
Abschluss der Schulzeit eine Aus-
bildung oder nimmt ein Studium
auf, gibt es bei der Fortzahlung des
Kindergeldes keine Probleme. Bei
der Erstausbildung bleiben die
Leistungen erhalten. Als Erstaus-
bildung gilt hierbei laut der Zeit-
schrift Finanztest (Ausgabe
2/2023) nicht nur der erste Aus-
bildungs- oder Studienabschluss,
sondern auch weitere Ausbil-
dungsabschnitte, die inhaltlich auf
dem ersten aufbauen. Beginnt das
Kind nach dem Abschluss einer
ersten Ausbildung eine Zweitaus-
bildung, gibt es auch weiter Kin-

Vielen Familien ist das
Kindergeld im Alltag eine
wichtige finanzielle
Stütze. Aber mit Beginn
der Volljährigkeit des
Nachwuchses läuft es aus
– doch in diesen sieben
Fällen fließt es weiter.

dergeld – aber nur dann, wenn die
Tochter oder der Sohn gleichzeitig
keiner Beschäftigung von mehr als
20 Wochenstunden nachgeht.

Bei der Erstausbildung dürfte
der Nachwuchs laut Finanztest
auch etwas mehr als 20 Wochen-
stunden arbeiten. Wichtig für die

Bewilligung des Kinder-
geldes ist aber auch hier,
dass die Berufstätigkeit nicht im
Vordergrund steht.

2. Übergangszeit
Hat das volljährige Kind nach dem
Schulabschluss bereits einen Aus-
bildungs- oder Studienplatz in der
Tasche, gibt es auch dann weiter
Kindergeld, wenn sich der Ausbil-

dungsbeginn nicht unmittelbar an
das Schulende anschließt. In einer
Übergangszeit, die höchstens vier
Monate betragen darf, zahlt die Fa-
milienkasse weiter. Dabei rechnet
sie aber nicht tagesgenau nach.
„Die Übergangszeit kann fast
sechs Monate dauern, wenn die
Schule Anfang Mai endet und das

Studium Ende Oktober be-
ginnt“, so Finanztest. Maßgeb-
lich für das Ausbildungsende

sei das
Datum, an
dem Zeugnis-

se vorliegen
oder sich online he-

runterladen lassen.

3. Auf Ausbildungsplatzsuche
Findet der volljährige Nachwuchs
trotz aller Bemühungen keinen
Ausbildungsplatz, wird das finan-
ziell nicht bestraft – das Kinder-
geld fließt weiter. Allerdings muss
das Kind in diesem Fall bei einer
Arbeitsagentur oder einem Job-

center ausbildungsplatzsuchend
gemeldet sein. Und: Eltern sollten
nachweisen können, dass das Kind
ernsthaft versucht, eine Lehrstelle
oder einen Studienplatz zu bekom-
men. Dafür sollte bei der Ausbil-
dungsplatzsuche mehr als eine Be-
werbung pro Monat vorgewiesen
werden können.

4. Freiwilligendienst
Für volljährige Kinder gibt es auch
dann weiterhin Kindergeld, wenn

der Nachwuchs einen Freiwil-
ligendienst leistet (Bundes-
freiwilligendienst, Freiwil-

liges Soziales oder Ökologi-
sches Jahr). Aber auch andere An-
gebote können unterstützungsfä-
hig sein.

5. Praktikum mit Bezug zum
angestrebten Beruf
Übt das volljährige Kind nach Ende
der Schulzeit schon mal für den ge-
wünschten Beruf? Dann gibt es
weiter Kindergeld. Laut Familien-
kasse ist aber wichtig, dass das
Praktikum einen fachlichen Bezug
zum angestrebten Beruf hat.

6. Arbeitslosigkeit
Ist ein volljähriges Kind arbeitslos
und bei einer Agentur für Arbeit
oder einem Jobcenter arbeitssu-
chend gemeldet, gibt es bis zum
21. Lebensjahr Kindergeld.

7. Behinderung
Leidet das Kind unter einer körper-
lichen, geistigen oder seelischen
Behinderung, die es ihm unmög-
lich macht, selbst für seinen Le-
bensunterhalt aufzukommen, gibt
es das Kindergeld trotz Erreichen
der Volljährigkeit weiter.

Die SC-Damen haben
eine Trainerin
Das einstige Büro von Kult-Trai-
ner Christian Streich am Drei-
samstadion hat Theresa Merk
übernommen. „Selbstverständ-
lich war alles schön leer geräumt
– bis auf so eine alte Schrank-
wand, die früher voll mit DVDs
und Videokassetten war. Die
braucht man heute nicht mehr
für die Videoanalyse“, sagte die
33-Jährige und lacht. Die gebür-
tige Ravensburgerin ist eine der
wenigen Frauen im deutschen
Spitzenfußball, die einen Chef-
trainerposten besetzt.
Fußball-Trainerin? Viele machen
große Augen. „Super oft“, so
Merk, werde ihr die Frage ge-
stellt, warum es so wenig Trai-
nerinnen im Fußball gebe. „Ich
fände es total spannend, wenn
man sie den Vereinen stellen
würde, wo keine Trainerin arbei-
tet“, kontert sie. Die Männer
sind ins neue Europa-Park Sta-
dion weitergezogen, deren Chef-
coach Streich bekommt Merk
deshalb nicht oft zu Gesicht.
„Aber wenn wir uns treffen,
dann ist das immer total nett und
man unterhält sich gut. “ dpa

R U N D E S A C H E

Wegweiser für
Azubis
Die Grundlagen einer dualen
Berufsausbildung finden sich in
der Ausbildungsordnung. Die
genaue Umsetzung der Ausbil-
dung liegt aber auch bei Betrieb
und Berufsschule.
Auszubildende bekommen zum
Beispiel in der Berufsschule
einen guten Einblick, was Mit-
schüler in ihren Betrieben ma-
chen. Darauf weist Monika He-
ckel vom Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) hin. Wer dann
das Gefühl hat, dass der eigene
Betrieb eher rückwärtsgewandt
ausbildet, kann sich im Schul-
unterricht intensiver mit Aspek-
ten auseinandersetzen, die im
Betrieb zu kurz kommen.
Im schlimmsten Fall können sich
Azubis an die Kammerorgani-
sation ihres Berufs wenden, so
Hackel. Dann lässt sich bespre-
chen, ob es nicht einen anderen
Betrieb gibt, in dem man die
Ausbildung fortsetzen kann. tmn

A U S B I L D U N GKindergeld auch für Erwachsene

Theresa Merk am Arbeits-
platz
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Betrieb und
Berufsschule
bestimmen,

wo’s langgeht.

Bis mindestens zur
Volljährigkeit:
In Deutschland
steht Eltern für
ihren Nachwuchs
Kindergeld zu.
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■ Von Sabine Meuter (dpa)

Wer sich für eine Tätigkeit in der
Pflege interessiert, hat folgende
Möglichkeiten:

Hilfskräfte im Pflegebereich
Sie helfen Pflegebedürftigen beim
Aufstehen, begleiten sie zur Toilet-
te und helfen auf Stationen im
Krankenhaus bei der Essensvertei-
lung: die Hilfskräfte. Zudem räu-
men sie in Patientenzimmern auf
und assistieren Pflegefachpersonal
beim Besorgen von Wäsche. Hilfs-
kräfte arbeiten in Krankenhäu-
sern, Pflege- und Altenheimen,
aber auch bei ambulanten Pflege-
diensten. Die formalen Vorausset-
zungen: „Ein Hauptschulab-
schluss ist nicht erforderlich, aber
sicherlich hilfreich“, sagt Christel
Bienstein vom Deutschen Berufs-
verband für Pflegeberufe.

„Die meisten Arbeitgeber er-
warten aber den Besuch eines
Lehrgangs“, erklärt Anke Jürgen-
sen vom Bundesinstitut für Berufs-
bildung. Ein solcher Lehrgang et-
wa beim Deutschen Rote Kreuz
oder den Johannitern gliedert sich
in einen theoretischen Teil sowie
ein Pflegepraktikum und umfasst
insgesamt 250 bis 500 Stunden.
Der monatliche Bruttoverdienst

Ob ambulant oder sta-
tionär: In der Pflege
mangelt es an Personal.
Welche Wege zum Beruf
führen – und welche
Verdienstmöglichkeiten
winken.

von Hilfskräften liegt laut Bien-
stein bei bis zu 2100 Euro.

Pflegehelfer und -assistenten
Tätig sind sie in Krankenhäusern,
Heimen oder bei ambulanten
Diensten. „Als Pflegehelfer bezie-
hungsweise Pflegeassistent ist
qualifiziert, wer eine ein- bis zwei-
jährige Ausbildung nach Landes-
recht absolviert hat“, so Jürgen-
sen. Das Ausbildungsprofil ist je
nach Bundesland unterschiedlich.

Qualifizierte Pflegehilfskräfte
unterstützen bei der Körperpflege,
helfen beim Anziehen von Stütz-
strümpfen oder begleiten im Kran-
kenhaus Patienten zum Röntgen.
Das Aufgabengebiet unterscheidet
sich nicht groß von dem einfacher

Hilfskräfte, so Bienstein. Aber die
qualifizierten Pflegehilfskräfte ver-
fügen über mehr pflegerisches
Wissen, und sie haben eine in der
Pflege anerkannte Berufsausbil-
dung. Der Verdienst beträgt laut
Bienstein bis zu 2400 Euro brutto.

Ausbildung Pflegefachperson
Die klassische Ausbildung dauert
drei Jahre. Voraussetzung ist eine
zehnjährige Schulausbildung. Alle
Azubis im Pflegebereich absolvie-
ren die ersten zwei Jahre der gene-
ralistischen Ausbildung gemein-
sam. Im dritten Ausbildungsjahr
haben sie dann die Wahl: Entwe-
der setzen sie die generalistische
Ausbildung fort und erlangen die
Berufsbezeichnung „Pflegefach-

mann“ oder „Pflegefachfrau“.
Oder sie legen ihren Schwerpunkt
auf die Pflege von älteren Men-
schen oder die Versorgung von
Kindern – in solchen Fällen erwer-
ben sie einenAbschluss als „Alten-
pfleger“ oder „Gesundheits- und
Kinderkrankenpflegerinnen“.

Pflegefachpersonen haben viel-
seitige Aufgaben. Sie betreuen Pa-
tienten in stationären oder ambu-
lanten Versorgungsbereichen pfle-
gefachlich eigenständig. Ihnen zur
Seite stehen dabei häufig Hilfskräf-
te. Pflegefachpersonen versorgen
Wunden, legen Verbände an und
setzen medizintechnische Geräte
wie Überwachungsmonitore oder
Beatmungsgeräte ein. Sie geben
Medikamente aus, erstellen Pfle-
gedokumentationen, Patientenak-
ten und Dienstpläne.

„Vorrangig ermitteln sie den
Pflegebedarf eines Patienten“, so
Jürgensen. Sie planen und führen
Maßnahmen durch und sichern
die Pflegequalität. Zudem unter-
stützen sie die Ärzte bei der Diag-
nostik. Pflegefachpersonen verdie-
nen zwischen 3400 Euro und
4100 Euro brutto monatlich,
schon in der Ausbildung ist ein
Verdienst von 1100 Euro brutto
monatlich möglich.

Karrieremöglichkeiten
Übrigens: Auch eine akademische
Ausbildung zur Pflegefachperson
ist möglich. Wer nicht mehr zur
Uni möchte, kann sich weiterbil-
den. So gibt es eine Fortbildung als
Pflegeberater in speziellen Fachbe-
reichen wie Psychiatrie. Auch die
Übernahme der Stationsleitung
oder ein eigener ambulanter Pfle-
gedienst sind Optionen.

Ausbildungsvertrag
Dieser muss noch vor Beginn der
Ausbildung schriftlich geschlossen
werden. Er wird von Azubi und
Ausbildungsbetrieb unterzeich-
net. Wer noch nicht volljährig ist,
braucht zusätzlich die Unterschrift
der Eltern. Im Vertrag finden sich
Infos zur Arbeitszeit, Probezeit
und Vergütungshöhe. Wichtig: bei
Unklarheiten sofort nachfragen.

Probezeit
Sie dauert ein bis vier Monate. In
dieser Zeit können sowohl Betrieb
als auch Azubis fristlos und ohne
Begründung kündigen.

Vergütung
Laut DGB Jugend ist die Vergütung
für viele Azubis in Tarifverträgen

Traditionell geht es für
neue Azubis zum 1. August
und 1. September los –
was es laut der Jugend des
Deutschen Gewerk-
schaftsbunds (DGB) zu
beachten gibt.

festgelegt.Wodas nicht der Fall ist,
darf die Bezahlung nicht geringer
ausfallen als die Mindestausbil-
dungsvergütung. Die beträgt im
ersten Jahr 80 Prozent der bran-
chenüblichen tariflichen Vergü-
tung, mindestens aber 620 Euro.

Urlaub
Der Urlaubsanspruch ist im Aus-
bildungsvertrag festgelegt. Der ge-
setzliche Anspruch beträgt bei
einer Fünftagewoche 20 Tage. Vie-
le tarifvertraglich bezahlte Azubis
haben laut DGB Jugend mehr
Urlaub. Mindestens zwei Wochen
desUrlaubsmuss der Ausbildungs-
betrieb am Stück gewähren.

Ausbildungsplatzwechsel
Wer unzufrieden ist, kann kündi-
gen oder einenAufhebungsvertrag
mit dem Betrieb vereinbaren –
und die Lehre in einem anderen
Betrieb fortsetzen. Ist der bisheri-
ge Betrieb aber nicht einverstan-
den, müssen Azubis einen gravie-
renden Grund für eine fristlose
Kündigung vortragen. Besser ist
es, immer erst dann zu kündigen,
wennmaneinenneuenBetrieb ge-
funden hat. tmn

So klappt der Einstieg in die Pflege

Gut in die Lehre starten

Die Ausbildung zur Pflegefachperson dauert drei Jahre – und
bereitet auf einen vielfältigen Berufsalltag vor.

Z E I C H N U N G : K A R I N M I H M
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■ Von Johannes Boldt (dpa)

„Grundsätzlich kann man die Be-
rufe derGames-Branche in drei Be-
reiche einteilen“, sagt Felix Falk,
Geschäftsführer von „game – Ver-
band der deutschen Games-Bran-
che“. Nämlich in technische, krea-
tiv-künstlerische und die kaufmän-
nischen Berufe.

Die Games-Branche leide unter
Fachkräftemangel. „So sind der-
zeit bei rund jedem zweiten
Games-Unternehmen in Deutsch-
land Positionen unbesetzt“, sagt
Falk. Wer sich also spiele-
risch verwirklichen will,
hat viele Möglichkeiten.
Eine Auswahl:

Game Programmer
Nachdem die Story für ein
Spiel steht, muss es program-
miert werden. Da ist Teamarbeit

Die Games-Branche
wächst. Und monatlich
kommen neue Video-
spiele auf den Markt –
diese Berufe sind an der
Produktion beteiligt.

gefragt. Gerade bei größeren Spie-
len gilt es, über mehrere Wochen
und Monate an den Quellcodes zu
arbeiten. „Wir bekommen den
Auftrag und dann heißt es Eigen-
initiative und Arbeitsaufteilung“,
sagt Markus Schenk (Name geän-
dert), Game Programmer bei
einem großen internationalen
Spielentwickler. Während die
einen am Hauptspiel arbeiten,
kümmern sich andere vor allem
umBugs imSpiel und beheben die-
se. „Für den Beruf braucht man
nicht immer ein Studium oder
eineAusbildung.Das Programmie-
ren bringen sich viele einfach
selbst bei“, so Schenk.

Laut Entgeltatlas der Bundes-
agentur für Arbeit liegt das mittle-
re monatliche Bruttoentgelt bei
gut 4800 Euro.

Gamedesigner/in
Die Aufgaben imGamedesign sind
breitgefächert. Grundsätzlich geht
es darum, die Spielmechanik zu
entwerfen. Die grundlegende
Spielidee muss in Regeln übertra-
gen werden, die einen Spielablauf
ergeben, so der Branchenverband
Game auf seiner Webseite. Game-
designer können sich auf die Be-
nutzeroberfläche spezialisieren,
auf die Spielelemente, aber auch
auf die narrativen Elemente, also
die Entwicklung der Story und
Dramaturgie. Gefragt ist vor allem
Kommunikationsfähigkeit, aber
auch analytische Fähigkeiten, logi-
sches Denk- und Abstraktionsver-
mögen und ein gutes Organisa-
tionstalent. „Die Designer müssen
für die Programmierer umsetzbare
Konzepte erstellen“, sagt Schenk.
Im Entgeltatlas wird das mittlere
monatliche Bruttoentgelt auf rund
3470 Euro beziffert. Für erfahrene
Gamedesigner kann das Gehalt

aber auch deutlich höher aus-
fallen.

Grafikdesigner/in
Die großen Open-World-Games
sind Aushängeschild vieler Spiele-
entwickler. Doch egalwie groß ein

Spiel ist, eine vernünftige Grafik
ist für das Wohlbefinden der Nut-
zer entscheidend.

Grafikdesigner arbeiten deshalb
eng mit den Autoren des Spiels zu-
sammen, um den visuellen Stil an
die Geschichte anzupassen. Es
geht darum, Charaktere, Gegen-
stände und die Spielumgebung
aussagekräftig zu gestalten. „Viele,
die in diesem Beruf arbeiten, ha-
ben zum Beispiel eine Ausbildung
zum Produktdesigner absolviert“,
so Schenk. Daneben sind Studien-
gänge wie Kommunikationsdesign
und Mediengestaltung nur zwei
von zahlreichen weiteren Ein-
stiegsmöglichkeiten in den Beruf.

Laut Entgeltatlas beziffert sich
das mittlere monatliche Bruttoent-
gelt für Grafikdesignerinnen und
-designer auf 3470 Euro.

Sound Designer/in
Neben der zum Teil epischen Mu-
sik, die Spiele begleitet und von
Komponisten entwickelt wird,
gibt es Sound Designer, die dem
allgemeinen Spiel Leben einhau-
chen. Sie entwickeln eine echte
Geräuschkulisse für das Spiel-
erlebnis. Dafür müssen Geräusche
wie Schritte oderWetterereignisse

perfekt dargestellt
werden. Wer Spaß
am Programmieren
hat, ist in diesem Beruf
gut aufgehoben.

In den Beruf führt etwa
die Ausbildung zum Medienge-
stalter Ton und Film oder Stu-
diengänge wie Audio Enginee-
ring, Audio undMusikproduktion.

Im Entgeltatlas wird das mittle-
remonatliche Bruttoentgelt für die
Berufsgruppen „Audio Engineer“
und „Mediengestalter/in Bild und
Ton“mit rund3000Euro beziffert.

Game User Researcher/in
Was wünschen sich die Konsu-
menten, welche Anforderungen
muss ein Spiel erfüllen und passt
das Spiel zum Zeitgeist? Solche
Fragen versuchen Spezialisten aus
dem Game User Research unter
Einsatz sozialwissenschaftlicher
Forschungsmethoden zu beant-
worten. Dafür arbeiten sie auch di-
rekt mit Nutzern zusammen. „Wir
laden Konsumenten zum Teil di-
rekt zu uns ein, sprechen mit ih-
nen über ihre Vorstellungen und
lassen sie an unseren Konsolen die
Spiele testen“, so Schenk. Zugang
zum Beruf bietet ein Studium der

Psychologie. Aber auch Fachrich-
tungen wie Informatik, Soziologie,
User Experience Management
oder Kommunikationswissen-
schaften bieten sich an.

Für das Berufsbild „UX-Resear-
cher/in“ wird im Entgeltatlas ein
mittleres monatliches Bruttoent-
gelt von rund 5900 Euro gelistet.
Die Verdienstmöglichkeiten kön-
nen aber je nach Branche variie-
ren. Für das Berufsbild „Customer-
Experience-Manager/in“ liegt das
monatliche Bruttoentgelt bei rund
4880 Euro.

D Weitere Berufsbilder gibt
es auf der Karriereseite „gamecam-
pus.de“ des Branchenverbands
Game.

Jobs für kreative Köpfe und Strategen
Hier verbinden sich Technik und Kreativität: Die Games-Branche bietet eine große Bandbreite an beruflichen Einsatzmöglichkeiten.

Wichtiges Werkzeug

Fantasiewelten
zaubern
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■ Von Stefan Weißenborn (dpa)

Natürlich ist die Stimme ebenso
wie die Sprechweise in vielen Be-
rufen – vom Radiosprecher bis zur
Sängerin – von Bedeutung. Das gilt
ebenso für solchemit viel Kunden-
kontakt. Aber es gibt bestimmte
Branchen, die dafür ein eigenes
Gutachten, das sogenannte pho-
niatrische, brauchen: Angehende
Logopädinnen müssen es vorle-
gen, Lehramtsstudenten zur Im-
matrikulation oder auch Schau-
spielerinnen und Schauspieler in
Ausbildung.

Überprüft und bewertet wird
dabei der „Stimmstatus zum Aus-
schluss von Stimmstörungen, die
gegebenenfalls eine berufliche
Eignung für bestimmte Berufe re-
duzieren“, sagt Nikola Depel vom
Deutschen Bundesverband für Lo-
gopädie in Frechen.

Somit trifft das phoniatrische
Gutachten Aussagen zur sprach-
lich-stimmlichen Eignung für den
jeweiligenBeruf.Das Ergebnis ver-
sperrt den Berufsweg nicht zwin-

Bitte einmal Stimme
testen: Im Zuge mancher
Berufsausbildung wird ein
sogenanntes phoniatri-
sches Gutachten gefor-
dert. Was das ist, wie man
es bekommt und wer die
Kosten trägt.

gend: „Über die Zulassungskrite-
rien für eine Aufnahme entschei-
den die Ausbildungsstellen bezie-
hungsweise Studiengänge selbst“,
sagt Depel.

Korrekte Sprache und
stimmliche Belastbarkeit
Bei der Uni Potsdam heißt es bei-
spielsweise: „Das Ergebnis der
phoniatrischen Untersuchung hat
keinen direkten Einfluss auf die
Weiterführung Ihres Studiums.“
Es habe beratenden Charakter, um
bei Bedarf unter fachlicher Anlei-
tung Stimme und Sprechen zu trai-
nieren, „um der hohen Belastung
später im Beruf standhalten zu
können.“

Was wird genau überprüft?
„Zum einen die sprachlichen Fä-
higkeiten wie Aussprache, Wort-
schatz undGrammatik“, sagt Bern-
hard Junge-Hülsing vom Deut-
schen Berufsverband der Hals-Na-
sen-Ohrenärzte. Gecheckt wür-
den zudem Tonhaltedauer, stimm-
liche Belastbarkeit, Stimmumfang
und Heiserkeit. „Auch ein Hörtest
sollte durchgeführt werden.“
Unter dem Strich gehe es um kor-
rekte Sprache und korrektes Spre-
chen sowie die Belastbarkeit der
Stimme.

Erstellt wird ein phoniatrisches
Gutachten von Fachärzten, also
Phoniatern und Phoniaterinnen.
Auch HNO-Ärzte, die eine ent-
sprechende Zusatzqualifikation er-
worben haben, sind dazu berech-
tigt. Sie führen eine Kehlkopfspie-

gelung durch, per Zeitlupenunter-
suchung werden Stimmlippen-
schwingungen analysiert.

Kosten müssen selbst
getragen werden
Experten ausfindig machen kön-
nen Betroffene zum Beispiel auf
der Webseite der Deutschen Ge-
sellschaft für Phoniatrie und Päd-
audiologie (DGPP) oder beim
Deutschen Berufsverband der
Fachärzte für Phoniatrie und Päd-
audiologie (DBVPP) unter „Lan-
desverbände“. Die Kosten liegen
je nach Umfang zwischen 120 und

300 Euro, sagt der Fachmann vom
Berufsverband der Hals-Nasen-
Ohrenärzte. Sie könnten bei spe-
ziellen Anforderungen, beispiels-
weise für ein Gesangsstudium als
Opernsänger, aber auch darüber
liegen.

Tragenmussman sie selbst,weil
es sich beim phoniatrischen Gut-
achten nicht um eine Versiche-
rungsleistung handelt, „weder bei
gesetzlich noch privat Versicher-
ten“. Junge-Hülsing rät deshalb:
„Die Kosten sollten in jedem Fall
vorher erfragt und auch vereinbart
werden.“

Mit gutenDeutschnoten Journalist
werden, in die Werbebranche ge-
hen oder das Interesse für Technik
für eine Ausbildung zur Sanitär-,
Heizungs- und Klimatechnikerin
nutzen? Hat man Fächer oder The-
men, für die man sich schon in der
Schule interessiert, kann das die
Berufsorientierung vielfach er-
leichtern.

Dafür sollte man sich zunächst
fragen: „Was genau finde ich an
diesem Fach so interessant?“, rät
Petra Wegenast, Beraterin bei der
Agentur für Arbeit Freiburg, in
einem Beitrag auf abi.de. „Das
können zum Beispiel bestimmte
Teilbereiche sein, die Art zu den-
ken oder dass klare Strukturen
herrschen.“ Ist das Lieblingsfach
Mathe, begeistert vielleicht die Su-

Was nur werden? Diese
Frage dürften sich viele
künftige Schulabsol-
ventinnen und -absol-
venten stellen. Ein Blick
auf die Lieblingsfächer in
der Schule kann helfen.

che nachAnwendungsmöglichkei-
ten für den Alltag besonders. Dann
könnte womöglich ein ingenieur-
wissenschaftliches Studium inte-
ressant sein. Und wem das Fach
Alltagskultur, Ernährung und So-
ziales liegt, für den oder die wäre
vielleicht eine Ausbildung in der
Gastronomie das Richtige.

Studien- oder Berufsfelder, die
infrage kommen könnten, lohnt es
sich dann genauer anzusehen –
und zu recherchieren, ob die als
spannend empfundenen Themen
dort tatsächlich vorkommen.

Fächerinhalte in der Schule und
im Ausbildungs- oder Studienall-
tag sollte man allerdings nicht un-
bedingt gleichsetzen. Mathematik
in der Schule ist etwa nur bedingt
mit der Mathematik im Mathestu-
dium vergleichbar. Wichtig seien
aber Interesse und Neugier für das
Fach, rätWegenast in demBeitrag.

tmn/BZ

Stimmt die
Stimme?

Fachgerecht wählen

Fächer- nicht gleich
Ausbildungsinhalte

Wer im künftigen Job eine belastbare Stimme braucht, muss
manchmal schon für die Ausbildung ein Gutachten beim Fach-
arzt erstellen lassen. F O T O : L A S S E D E S I G N E N ( S T O C K . A D O B E . C O M )

Chemie als Lieblingsfach? Auch die Interessen in der Schule
können die Suche nach dem passenden Beruf vereinfachen.
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Die Kinder in der inklusiven Kita
im Lebenshilfehaus Karlsruhe sei-
en sehr interessiert, was der Robo-
ter könne, sagt die Kita-Leiterin
Christina Speck. Damit leiste er
einen Beitrag zum frühkindlichen
Medienkompetenzerwerb.

Personal werde der Computer
aber nicht ersetzen, sagt Speck:
„Er kann kein Kind auf den Schoß
nehmen und trösten.“ Mit dem
Karlsruher Institut für Technolo-
gie (KIT) wird in der Kita der
Einsatz von Robotik in der
frühkindlichen Pädagogik ge-
testet.

„Wir entwickeln eine
Technologie, um Menschen
zu unterstützen und ihre Le-
bensqualität zu verbessern“,
sagt Professor Tamim Asfour
vom Institut für Anthropomatik
und Robotik. Mit Experimenten

Singen, Tanzen und Er-
zählen: Seit Februar
unterstützt der 58 Zen-
timeter große Roboter
NAO eine Kita bei der
Inklusion.

zur spielerischen Sprach- und Be-
wegungsförderung in Kitas, Schu-
len, Museen, Bibliotheken und
Krankenhäusern solle eine Künst-
liche Intelligenz für Menschen er-
fahrbar werden.

„Digitale Technologien und Ro-
botik unterstützen spielerisch die
Anliegen von Inklusion“, sagteMi-
chael Auen, Erster Vorstand der
Lebenshilfe. Es gehe dabei nicht
um Ersatz für Personal, sondern
vielmehr umTeilhabe und eine zu-
sätzliche Assistenz. epd

■ Von Anke Danerks (dpa)

Die 33-Jährige arbeitet als selbst-
ständige Tierphysiotherapeutin.
Im Job-Protokoll berichtet Neu-
mann, was ihren Joballtag aus-
macht – und warum Tiere zu be-
handeln eine besondere Heraus-
forderung ist.

Mein Weg in den Job
„Ich binmit Tieren groß geworden
und wollte schon als Kind allen
Tieren helfen. Beruflich habe ich
aber zunächst einen ganz anderen
Weg eingeschlagen. Ich habe Mo-
dedesign studiert und als Tänzerin
und Schauspielerin gearbeitet. Ir-
gendwann ist mir klar geworden:
Ich möchte gerne auch beruflich
etwas mit Tieren machen. Also ha-
be ich mich dazu entschlossen,
eine Ausbildung zur Tierphysio-
therapeutin zu machen. Vor an-
derthalb Jahren habe ich mich
dann mit meiner Praxis ‚Tierisch
Julia‘ selbstständig gemacht. Ich
behandle gerne ganzheitlich und
habe mich deshalb zusätzlich auf

Tierphysiotherapeut ist
kein staatlich anerkannter
Beruf. Ein Fehler, findet
Julia Neumann, die als
selbstständige Tierphy-
siotherapeutin arbeitet.
Denn es gehört viel
Know-how dazu.

den Gebieten Ernährungsbera-
tung für Tiere und Mykotherapie
weitergebildet.

Die Ausbildung
Ich habe meine Ausbildung an
einer privaten Akademie gemacht.
Zwischen 4000 und 7000 Euro
muss man für solch einen Lehr-
gang einplanen. Doch Tierphysio-
therapeut ist kein staatlich an-
erkannter Beruf. Theoretisch kann
sich jeder so nennen. Das ist ein
großer Fehler. Denn es gibt ganz
unterschiedliche Ausbildungen
und viele schwarze Schafe auf dem
Markt. Reine Online-Ausbildun-
gen funktionieren nicht, da fehlt
natürlich der Praxisbezug.

Meine Ausbildung hat zwei Jah-
re gedauert. Die meisten unter-
schätzen diese Lehre. Man muss
die Anatomie der Tiere studieren,
jeden einzelnenMuskel im Körper
kennen und die Zusammenhänge
verstehen. Ein Hund kann vorne
lahmen und der Grund dafür liegt
in den Hinterbeinen. Man muss
aber auchmit den Besitzern umge-
hen können. Und die Begrifflich-
keiten sollten sitzen – für die Kom-
munikation mit den Tierärzten.

Meine Aufgaben
ObHund, Katze oder Pferd: Ich gu-
ckemir das Tier ganz genau an und
taste es komplett ab. Dabei gehe
ich jedes einzelne Gelenk durch.
So eine Erstanamnese dauert an-
derthalb Stunden. Am Ende kom-
me ich zu einem Ergebnis und

kann zu einem Spezialisten ver-
weisen oder eine Therapie entwi-
ckeln. Wie in der Humanmedizin
gibt es auch für Tiere Krankengym-
nastik. Dazu gehört eine passive
Mobilisation der Gelenke oder
eine aktive Trainingstherapie.
Aber auch physikalische Therapie-
verfahren wie Elektrotherapie,
Laser- oder Thermotherapie kom-
men zum Einsatz. Anders als bei
Menschen kann man bei einem
Hund nicht davon ausgehen, dass
er sich hinlegt und mich machen
lässt. Ganz häufig denken die Tiere
beim ersten Termin, sie wären
beim Tierarzt und bekommen Pa-
nik. Man muss sich auf jedes Tier
individuell einstellen.

Gute und weniger gute Seiten
Das Allerschönste ist, wenn sich
Patienten, die aufgegeben wur-

den, wieder erholen: Gelähmte
Hunde etwa, die wieder laufen
können. Das sind Momente, in
denen man sich freut und auch
stolz ist. Andererseits hat man na-
türlich viel mit kranken Tieren zu
tun. Man versucht zu helfen und
meistens wird es besser. Aber es
gibt auch Fälle, die schwierig sind.

Gehalt und Aussichten
Es gibt ganz wenige Stellen in An-
stellung. Tierphysiotherapeut ist
eher ein Beruf, mit dem man sich
selbstständig macht. Es kann zwei
bis vier Jahre dauern, bis man da-
von leben kann. Manche betrei-
ben den Beruf auch nur nebenbe-
ruflich. Verlässliche Zahlen zum
Gehalt gibt es deshalb nicht. Die
Nachfrage steigt. Wer sich rein-
hängt, kann es auch schaffen, sich
damit selbstständig zu machen.“

Roboter in der Kita

Mehr als nur
Tiere streicheln

Z E I C H N U N G : K A R I N M I H M

Feingefühl gefragt: Nicht jeder Vierbeiner hält bei der Physio-
therapie sofort still. F O T O S : M A R K U S S C H O L Z ( D P A ) , U L I D E C K ( D P A )

Roboter
NAO

begleitet die
Kinder im

Alltag.
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■ Von Sabine Meuter (dpa)

Viel Zeichnen gehört zum Berufs-
alltag vonMaik Frey, Inhaber eines
Esslinger Tattoo-Studios und ein
Urgestein seiner Branche. Doch
damit ist es nicht getan. Im Job-
Protokoll erzählt er, warum er für
seinen Beruf viele Kilometer zu-
rückgelegt hat – und was die Vor-
teile großflächiger Tattoos sind.

Der Weg zum Job
„Ursprünglich bin ich gelernter
Siebdrucker. Ende der 1980er Jah-
re zog es mich dann zu einer Tat-
too-Convention in England, bei
der Tattoo-Künstler ihr Können
zeigten. Diese Veranstaltung hat
mein Leben verändert. Ich be-
schloss, Tätowierer zu werden.

So war die Ausbildung
Eine gesetzlich geregelteAus-
bildung gibt es nicht. Aber
ich wollte das Handwerk
von der Pike auf lernen
und mich von einem Profi
einweisen lassen. Mein
Tattoo-Meister war ein
Engländer, den ich auf der
Tattoo-Convention kennen-
gelernt hatte. Er lebte hundert
Kilometer entfernt. Ich bin je-
den Tag zu ihm hingefahren und
habe mir alles beibringen lassen,
was man als Tätowierer können
muss.

In erster Linie ging es natürlich
ums Zeichnen, Zeichnen und
nochmals Zeichnen. Sowohl frei-
händig als auch nach Schablonen.
Es ist etwa unglaublich zeitauf-
wendig, einen Adler eins zu eins
abzuzeichnen. Aber auch Hygie-
neregeln muss man kennen und
peinlich genau umsetzen – ob es
nun ums Desinfizieren oder Steri-
lisieren vonNadeln undArbeitsge-
räten oder ganz allgemein ums
Saubermachen geht. Meine Aus-

Tattoos sind Kunstwerke,
die dauerhaft die Haut
zieren. Dafür braucht es
Feingefühl – und gute
Hygieneregeln. Warum
dem Beruf dennoch ein
Rockstar-Image anhaftet.

bildung war teuer, ich musste für
Material 15.000 Mark investieren
– damals gab es ja noch keinen
Euro.

Was meinen Alltag ausmacht
Nach der Ausbildung habe ich den
Gewerbeschein erworben und
mich selbstständig gemacht. Mein
Tattoo- und Piercing-Studio betrei-
be ich seit über 30 Jahren.

Mir macht das alles immer noch
viel Freude – der Kontakt mit den
Kunden, das Zeichnen. Man sitzt
zusammen und macht sich eine
gute Zeit. Kunden äußern Wün-
sche in Sachen Tattoo oder ich be-
rate sie, was zu ihnen passt. Ich gu-

cke mir genau an, ob die Haut an
der gewünschten Körperstelle ge-
sund und intakt genug fürs Täto-
wieren ist. Ich erkundige mich bei
Kunden auch, ob sie auf irgend-
etwas allergisch reagieren. Das ist
wichtig zu wissen. Oft kommt es
vor, dass Leute mir vor einer Sit-
zung Fotos von Motiven vorbei-
bringen, die sie sich als Körper-
schmuck wünschen. Anhand
dieser Fotos fertige ich dann
eine Zeichnung an. Bei größe-
ren Motiven brauche ich et-
wa vier bis sechs Stunden und
mitunter mehrere Sitzungen,
bei kleineren Motiven ist das

Tattoo oft schon nach etwa zwei
Stunden fertig. Manchmal dauert
eine kleine Tätowierung auch nur
ein paar Minuten.

Meine Kundschaft
Heute kommen Leute aus allen
Schichten und Altersgruppen. Ich
hatte auch schon Kunden, die um
die 70waren. Der Anteil von Frau-
en und Männern ist etwa gleich.
Etwa ab1950bisMitte der 1990er
waren Tattoos aber alles andere als
Mainstream. Es waren vor allem
Rocker und Punker, die sich täto-
wieren ließen. Das hat sich kom-
plett gewandelt. Nur noch ganz
selten kommt ein Rocker oder
Punker vorbei.

Manchmal lehne ich es auch ab,
jemandem ein Tattoo zu stechen.
Zum Beispiel, wenn junge Leute
um die Zwanzig zu mir kommen,
die beruflich noch nicht fest im
Sattel sitzen und sich eine sehr au-
genfällige Stelle am Körper täto-
wieren lassen wollen. Der Grund:
Es gibt heutzutage leider immer
noch Arbeitgeber, für die ein Tat-
too ein Einstellungshindernis ist.

Mit welchen Problemen ich
zu kämpfen habe
Manmuss fast jeden Vorgang peni-
bel dokumentieren und aufbewah-
ren. Früher waren Tätowierer mit
eigenem Studiowie Piraten auf ho-
her See, die Behörden hatten uns
nicht auf dem Schirm. Heute ist
viel Bürokratie dazugekommen.

Was ich mir für die Zukunft
wünsche
Dass dieser Selbst-Hype von man-
chen in meiner Branche über die
sozialen Medien nachlässt und je-
der ein bisschen mehr Demut an
den Tag legt. Und dann würde ich
mir wünschen, dass der Trend zu
großflächigeren Tattoos zurück-
kehrt. Kleine Tattoos verwischen
sichmit zunehmendemAlter. Also
lieber gleich etwas ordentliches
Großflächiges, das auch noch in 30
Jahren gut aussieht.“

Ein Job, der unter die Haut geht

Heute zählen Leute aus allen Schichten zu Maik Freys Kunden. Er setzt auch schwierige und zeit-
aufwendige Arbeiten, beispielsweise einen eins zu eins abgezeichneten Adler, um.
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■ Von Stefanie Walter (epd)

Eine Ausbildung machen? Studie-
ren? Oder erst reisen? Vielen Ju-
gendlichen fällt es nach der Schu-
le schwer, sich festzulegen. Und
dann machen auch noch die El-
tern Druck. Experten sagen: Bleib
gelassen, es ist keine Lebensent-
scheidung.

Eigentlich wusste Aaron es
schon lange: „Man wird ja schon
im Kindergarten gefragt, und für
mich stand immer fest, dass ich
Tierarztwerdenwill“, sagt der 20-
Jährige. Trotzdem schwankte er
am Ende der Schulzeit. Er legte
ein „Gap Year“ ein, eine einjähri-

Viele Schulabgänger sind
unsicher bei der Be-
rufswahl und wollen es
erst mal langsam angehen
lassen – wie der Weg aus
der Tatenlosigkeit den-
noch gelingt.

ge Auszeit, und machte Praktika
auf einem Pferdehof, in einer
Kleintierpraxis und im Kranken-
haus. Dann war klar: Ja, Tiermedi-
zin.

Chance und Risiko „Gap Year“
Ein Drittel aller, die das Abi in der
Tasche haben, planen ein solches
„Gap Year“. Bernd Fitzenberger
vom Institut für Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung sieht das Lücken-
jahr als Ausdruck dafür, wie unsi-
cher sich die Jungen bei der Be-
rufswahl fühlen. „Es kann eine
wertvolle Erfahrung sein, aber es
verzögert auch den Einstieg in den
Arbeitsmarkt“, sagt er.

Dazu kommt: Wer
„Work and Travel“ in
Australien macht,
einen „Au-pair“-
Einsatz nach Kana-
da unternimmt, mit
Freiwilligendiensten
nach Südafrika auf-
bricht, seine Sprach-
kenntnisse in Spanien
aufbessert oder ein Frei-
williges Soziales Jahr in der
Kita absolviert – der muss
bei alledem auch an die Fi-
nanzierung denken.

Massenphänomen
Orientierungslosigkeit
Dieses Sich-nicht-Festlegen-Kön-
nen betrifft auch Real- und Haupt-
schüler. Das durchschnittliche Al-
ter der Azubis beim Einstieg in die
Ausbildung liege mittlerweile bei
20 Jahren, sagt Fitzenberger. Viele
machten erstmal einen weiteren
schulischenAbschluss, oft falle der
nächste Schritt schwer. Eine Befra-
gung unter Jugendlichen im Auf-
trag der Bertelsmann-Stiftung kam
2022 zum Ergebnis, dass die
Mehrheit vom Berufswahlinfoan-

ge-

bot überfordert ist. „Die große
Orientierungslosigkeit nach der
Schule ist ein Massenphänomen“,
schreibt Autorin Ulrike Bartholo-
mäus in ihrem Buch „Wozu nach
den Sternen greifen, wenn man
auch chillen kann?“.

Entscheidungshilfe
Perspektivwechsel
Ortsbesuch. Das kleine Team der
Evangelischen Beratungsstelle für
Eltern, Kinder, Jugendliche und
Paare im hessischen Herborn trifft
sich, viele Jugendliche kommen.
Ihnen stündenheutzutage tausend
Wahlmöglichkeiten offen, so Pfar-
rer JörgMoxter: „Die Freiheitwird
als Segen verkauft, sie kann aber
auch überfordern.“ In der Schule
gebe es viele Kurse und AGs, we-
nig Zeit für den Einzelnen, häufige
Lehrerwechsel. Konflikte aus der
Schule würden laut Sozialpädago-

gin RebeccaMehl in die nächste
Lebensphase weitergetra-

gen. Hinzu kommt: Die
Berater erleben eine
Überbehütung durch
die Eltern – und Be-
quemlichkeit bei den
Jugendlichen. Oft
wohnten siewährend
der Ausbildung zu

Hause, nicht nur des Gel-
des wegen. „Es ist aber
wichtig, mit Anfang 20
das Leben selbst zu bewäl-
tigen“, so die Psychologin
Katja Reintges.

Das Team erarbeitetmit
den Jugendlichen, wo ihre
Ressourcen liegen und
wie sie sich stärken las-
sen. Als praktische Übung
diene ein Stuhlwechsel:
Man nimmt eine andere
Perspektive ein. Oder sie
arbeiten mit „inneren An-
teilen“: Was steckt noch
in mir und will entdeckt
werden? Danach könne
man überlegen: „Was
willst du machen?“

Keine endgültige
Entscheidung
Youtuber „Lehrer-
schmidt“, der Oberschul-
rektor Kai Schmidt, rät sei-
nen 1,6 Millionen Follo-
wern in einem Video zur

Berufswahl: „Entspannen wir uns
mal ein bisschen.“ Es sei nicht
mehr so, dass man sich für einen
Beruf, eine Ausbildung oder ein
Studium entscheide und das dann
für den Rest seines Lebens mache.
Interessen veränderten sich über
die Jahre.

Fitzenberger bestätigt: Viele
glaubten, mit der Berufswahl eine
Lebensentscheidung zu treffen,
die sichnichtmehr rückgängigma-
chen lasse. „Von dieser Mentalität
müssten wir wegkommen.“ Er
wünscht sich eine „höhere Akzep-
tanz“ für einen Neuanfang nach
einemMisserfolg.

Erst einmal raus aus der Tatenlo-
sigkeit sei jedenfalls ein gutes Re-
zept, sagt Autorin Bartholomäus.
„Entscheidend ist, dass Bewegung
in das Leben des Heranwachsen-
den kommt.“ Die meisten fänden
ihren Weg: „Die Phase des Chil-
lens, des Nicht-Wissens-was-
kommt und des unmotivierten Sto-
cherns in Berufswegen geht vor-
bei, sobald der Funke überspringt
und sie etwas für sich gefunden ha-
ben, das passt.“

„Lehrerschmidt“ rät zu vielen
Praktika: „Schaue dich um, rede
mit Leuten aus dem Bereich, der
dich interessiert.“

Erstmal Chillen?!

Ein „Gap Year“ ist kein verschenktes Jahr. Praktika während dieser
Zeit helfen, den Absprung in Sachen Berufswahl zu schaffen.

Wir bilden Menschen

Ausbildung an der Universität Freiburg

• Chemielaborant/in
• Elektroniker/in für Geräte und Systeme
• Fachangestellte/r für Medien- und  

Informationsdienste
• Fachinformatiker/in für Anwendungs-

entwicklung
• Fachinformatiker/in für Systemintegration
• Feinwerkmechaniker/in
• Gärtner/in – Fachrichtung Zierpflanzenbau
• Kaufmann/-frau für Büromanagement 

 
www.uni-freiburg.de/go/ausbildung

Besuchen Sie uns auch auf
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■ Von Anita Fertl und
Jessica Kliem (dpa)

Kreativität, Zuverlässigkeit, Lern-
bereitschaft: Soft Skills sind in den
meisten Jobs gefragt. Doch nur
rund jeder Dritte (36 Prozent)
fühlt sich sicher darin, sie in der
Bewerbung glaubhaft anzugeben.
Das zeigt eine Umfrage von You-

Gov Deutschland im Auftrag der
JobplattformMonster.

Jeder Fünfte (21 Prozent) der
insgesamt 2162 Befragten gab an,
unsicher zu sein, wie die eigenen
Soft Skills in einer Bewerbung am

Die Ausbildung, die
letzten beruflichen Sta-
tionen: Das alles kann
man im Lebenslauf klar
anführen. Doch die Soft
Skills lässt manch einer
bei Bewerbungen weg –
dabei sind sie wichtig.

besten aufbereitet und belegt wer-
den können. Mehr als jeder Zehn-
te (11 Prozent) gibt Soft Skills in
Bewerbungen gar nicht an oder
bringt sie erst im Bewerbungsge-
spräch unter. 13 Prozent halten
sich in ihrer Bewerbung einfach an
die gefragten Soft Skills aus der
Stellenanzeige.

Vor allem Studierende und Aus-
zubildende wissen häufig nicht,
wie sie ihre persönlichen Fähigkei-
ten in einer Bewerbung richtig
platzieren können. Jeweils knapp
die Hälfte (46 Prozent) von ihnen
gab an, unsicher zu sein, wie diese
aufbereitet und belegt werden
können. Die Online-Umfrage er-
folgte im Februar 2023 und ist laut
Monster repräsentativ.

Und wie klappt es nun mit dem
Angeben, ohne anzugeben? Dazu

rät der Online-Karriere-
guide „indeed“, im Le-
benslauf eine eigene
Unterkategorie einzufü-
gen. Dort können bei-
spielsweise die maximal
fünf wichtigsten Fähig-
keiten genannt werden;
die Informationen dazu
kommen in knappen Sät-
zen und in Klammern
hinter den jeweiligen
Soft Skill.

Die zweite Möglich-
keit ist, die sozialenKom-
petenzen nur als Stich-
wörter im Lebenslauf zu
nennen und diese an-
schließend im Anschrei-

ben ausführlicher zu begründen.
Dazu sei laut Karriere-Guide

wichtig, im Vorfeld die geforder-
ten Soft Skills zu identifizieren. Als
Anhaltspunkt können neben der
Anzeige auch die Branche oder das

Unternehmensportfolio dienen.
So sind beispielsweise bei einer
Bewerbung im Einzelhandel Kom-
munikationsfähigkeit und Men-
schenkenntnis, Argumentations-

stärke und Überzeugungskraft ge-
fragt.

Doch so oder so gilt: Nicht
schwindeln, sondern authentisch
bleiben, raten die Experten.

Mitte 30, über 50, um die 60?
Man ist so alt, wie man sich fühlt,
heißt es oft. Gefragtwirdmannach
dem eigenen Geburtsdatum den-
noch ab und an.Nicht immermuss
man es angeben. Aber was gilt
eigentlich am Arbeitsplatz?

Klar ist: Oft geben schon bei der
Bewerbung für den Job die Anga-
ben im Lebenslauf zu Schule oder
Ausbildung Auskunft über unser
ungefähres Alter. Das Geburts-
datum in seinen Bewerbungs-
unterlagen zu nennen, ist jedoch

Häufig wird es im Le-
benslauf angegeben: das
Geburtsdatum. Doch im
Bewerbungsprozess muss
man sein Alter nur in
Ausnahmefällen nennen.

nicht notwendig. Denn: „Im Be-
werbungsverfahrenmuss dasAlter
nicht angegeben werden“, sagt
Nathalie Oberthür, Fachanwältin
für Arbeitsrecht.

Das gilt auch dann, wenn das
Gegenüber nachhakt. „Fragen
hierzu dürfen wahrheitswidrig be-
antwortet werden“, so Oberthür.
„Nur ausnahmsweise ist die Frage
zulässig, wenn es etwa eine zuläs-
sige Höchstaltersgrenze gibt.“
Dann sollte man wahrheitsgemäß
antworten.

Eine Höchstaltersgrenze ist nur
in Ausnahmebereichen möglich,
beispielsweise bei Beamten oder
Soldaten. Ansonsten verstoßen
Stellenausschreibungen, die sich
nur an Bewerber eines bestimm-
tenAlters richten, gegen das Allge-
meine Gleichbehandlungsgesetz
(AGG). tmn

Soft Skills anzugeben, scheint hart

Keine Frage

Soziale Persönlichkeitsmerkmale wie
Teamfähigkeit sind heute bei der
Arbeit nicht mehr wegzudenken.

Schlüsselqualifikationen gehen über berufliche und fachliche Fähigkeiten hinaus und gewinnen zunehmend an Bedeutung.
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